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Sonnabend, den 26. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


iger Dampfboot 


1861. 


ZzIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bet allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
des Danziger Dampfbools. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Wien, Freitag, 25. Januar. 
Die Zeitung „Neueſte Nachrichten“ enthält ein Tele⸗ 
gramm aus Peſth vom 21. d. In demſelben heißt 
es: Der Fürſt⸗Primas von Ungarn hat ein Schreiben 
des Hofkanzlers erhalten, nach welchem der Kaiſer 
ſchon am 21. Oktober 1860 die Abſicht hatte, die 
Emigranten zurück zu berufen. Die Sequeſtrations⸗ 
frage war damals das Hinderniß, woran dieſes 
Vorhaben geſcheitert. Jetzt hat der Kaiſer eine be- 
ſchleunigte Löſung dieſer Frage befohlen und ſoll 
nach Hebung dieſes Hinderniſſes ſofort eine allge- 
meine Amneſtie erfolgen. 
Trieſt, Freitag 25. Januar. 
Nach den mit der Ueberlandpoſt eingetroffenen Nach⸗ 
richten aus Shanghai vom 6. Dez. waren die Berichte 
aus dem Norden günſtig. Lord Elgin und Baron 
Gros waren in Shanghai angekommen. Aus Japan 
war die Nachricht eingegangen, daß die Unterhand⸗ 
lungen des preußiſchen Geſandten wegen des Handels⸗ 
vertrages noch nicht weiter gediehen waren. Aus 
Canton reichen die Nachrichten bis zum 13. Dezbr. 
Die Eingebornen hatten zu dem Frieden wenig Ver⸗ 
trauen. Canton hatte die ihm auferlegte Kriegs⸗ 
kontribution bezahlt. 
Tur in, Donnerſtag, 24. Januar. 
Aus Mola di Gaeta eingetroffene Nachrichten vom 
geſtrigen Abend melden, daß das Feuer von den 
Belagerern lebhaft fortgeſetzt, von der Feſtung aber 
nur ſchwach erwiedert werde. In Florenz waren 
die Königlichen Prinzen angekommen, um den dorti— 
gen Feſtlichkeiten beizuwohnen. 
Kopenhagen, Freitag 25. Januar. 
Der General Graf Walderſee traf geſtern Abend aus 
Berlin hier ein und wird morgen nach Stockholm 
reiſen; ür den hieſigen Hof hatte derſelbe keine 
Miſſion. Der preußiſche Geſandte, Geheimrath von 
Balan notificirte heute dem Könige in offizieller 
Audienz das Ableben Friedrich Wilhelms IV. und 
die Thronbeſteigung König Wilhelms. Nach der 
„Berlingſchen Ztg.“ hat das Finanzminiſterium dem 
Kriegs⸗ und Marineminiſterium geſtattet, die für das 
nächſte Finanzjahr bewilligten Gelder theilweiſe ſchon 
in dieſem Finanzjahre zu verwenden. 
London, Freitag 25. Januar. 
Mit der Ueberlandpoſt eingetroffene Nachrichten melden 
aus Tientſin vom 30. Nov., daß Seitens Englands 
drei Regimenter, der Militärtrain und zwei Batterien 
daſelbſt verbleiben. Die chineſiſche Regierung hatte 
bereits die erſte Entſchädigungszahlung geleiſtet. Lord 
Elgin war nach Japan abgegangen. 


Kopenhagen, 24. Januar. 

Das Marine Miniſterium fordert mediciniſche 
Candidaten auf, ſich zum Dienſt als Schiffs-Aerzte, 
fo wie Kauffahrtei Capitaine, ſich zum Dienſt als 
Monatslieutenants zu melden; ebenfalls werden auch 
Maſchinenmeiſter, Maſchinenarbeiter und Heizer auf⸗ 
gefordert, ſich zum Dienſt für die Flotte zu melden. 

Paris, 24. Januar. 
Frankreich, Rußland und England unterſtützen Däne⸗ 
mark, indem ſie eine Ordnung der Angelegenheit 
der Herzogthümer durch eine europäiſche Conferenz 
verlangen. f 

— Neuere Briefe aus Beirut berichten von neuen 
Metzeleien der Chriſten durch die Mufelmänner. 


u EEE, 


Zur deutſch-däniſchen Frage. 

Der Freiherr von Schleinitz hat an den 
Grafen von Bernſtorff folgende die deutſch-däniſche 
Frage betreffende Depeſche gerichtet: 

„Mein Erlaß vom 8. Nov. d. J., mit welchem 
ich Ew. Excellenz das, die Differenzen zwiſchen dem 
deutſchen Bunde und Dänemark betreffende Memo⸗ 
randum des Londoner Cabinets mitzutheilen mich 
beehrte, hat Lord John Ruſſell veranlaßt, in einer 
an Mr. Lowther gerichteten Depeſche vom 8. d. M. 
über den Zweck und die Bedeutung jener Denkſchrift 
noch einige Erläuterungen zu geben. Ich ſtehe des⸗ 
halb nicht an, zur Vervollſtändigung meiner früheren 
Mittheilung auch dieſe Depeſche hieneben in Abſchrift 
zur Kenntniß Ew. Excellenz zu bringen. 

Auch wir hatten, wie Ew. Excellenz aus meinem 
Erlaß vom 8. v. M. erſehen haben werden, die in 
dem Memorandum enthaltenen Vorſchläge als Vor⸗ 
ſchläge der däniſchen Regierung aufgefaßt. Daß aber 
auch England dieſelben billige, glaubten wir nicht 


bloß im Allgemeinen daraus abnehmen zu müſſen, 


daß das Londoner Cabinet ſich hatte bereit finden 
laſſen, uns dieſelben zu übermitteln, vielmehr ſchien 
uns dafür noch ganz beſonders jene Stelle des Memo: 
randums zu ſprechen, welche ausdrücklich die Hoffnung 
äußerte, daß wenn der beſprochene Plan däniſcher 
Seits in Frankfurt vorgelegt werden würde, Preußen 
denſelben unterſtützen werde. 

Zu unſerer Genugthuung haben wir aus der 
neueſten Depeſche des Lord John Ruſſell entnehmen 
dürfen, daß es nicht in der Abſicht der Königl. Groß— 
britanniſchen Regierung gelegen habe, die Vorſchläge 
des Kopenhagener Kabinets zur Annahme zu empfehlen, 
ja ſelbſt un einmal fie als geeiguet zu einer Baſis 
für ein Abkommen zu bezeichnen. 

Von der däniſchen Regierung war ferner ange⸗ 
boten, ſie wolle den, bisher nach ihrem einſeitigen 
Ermeſſen normirten Beitrag Holſteins zu den gemein— 
ſamen Bedürfniſſen der Monarchie ein für alle Mal, 
und zwar nach der Durchſchnittsſumme der letzten 
Jahre fixiren, dabei wurde aber ausdrücklich hinzu⸗ 
gefügt, daß, ſo lange eine Erhöhung dieſes Averſums 
nicht nöthig werde, den holſteiniſchen Ständen eine 
Controlle über deſſen Verwendung nicht zuſtehen ſolle. 
Es mußte einleuchten, wie ungleich hiedurch Holſteins 
Stellung gegen die im Reichsrath vertretenen Landes- 
theile werden würde, da der Reichsrath das Budget 
in allen ſeinen einzelnen Poſitionen zu bewilligen und 
deſſen Verwendung zu überwachen hat. 

Ew. Excellenz werden jetzt aus der Anlage er⸗ 
ſehen, daß auch das Londoner Cabinet den Ständen 
Holſteins die Prüfung der Verwendung ihrer Beiſteuer 
nicht entzogen wiſſen möchte. 

Die britiſche Regierung — fagt Lord John Ruſſell 


im weiteren Verlauf der Depeſche — würde es gern 


ſehen, daß alle Theile der däniſchen Monarchie in 
einem Parlament zu Kopenhagen in angemeſſener 
Weiſe vertreten wären, und, wenn dies unerreichbar 
ſein ſollte, daß das Königreich wie die Herzogthümer, 
ein jedes einen verhältnißmäßigen Antheil an den 
gemeinſamen Laſten übernehme. Unſererſeits haben 
wir hiegegen nicht das Mindeſte einzuwenden. Wenn 
daher Lord John Ruſſell aus meiner Depeſche vom 
8. v. M. folgern zu müſſen glaubt, daß wir einen 
dahin gerichteten Plan ablehnen würden, ſo kann dies 
nur eben ſowohl auf einem Mißverſtändniß beruhen, 
als die Vorausſetzung, daß wir früher den Plan 
einer gleichen Vertretung der verſchiedenen Landestheile 
verworfen hätten. Im Gegentheil, wir haben ſtets 


darauf gedrungen, daß die gegebene Verheißung, wo⸗ 
nach die Monarchie eine Verfaſſung erhalten ſoll, in 
welcher die einzelnen Landestheile eine gleichberechtigte 
Stellung neben einander einnehmen, endlich in Erfül- 
lung gebracht werden möge. j 

Eine ganz beſondere Befriedigung hat uns der, 
letzte Theil der Depeſche vom 8. d. Mts. gewährt, 
wonach die königliche großbritanniſche Regierung nicht 
anfteht, die in Bezug auf Schleswig. beſtehenden in- 
ternationalen Verpflichtungen Dänemarks gegen den 
deutſchen Bund, welche von däniſcher Seite bisher 
beharrlich in Abrede geſtellt worden ſind, ausdrücklich 
anzuerkennen. Daß dieſe Verpflichtungen nicht eine 
Einmiſchung des Bundes in die Details der Adminiſtra— 
tion nach ſich ziehen können, verſteht ſich von ſelbſt. 
Eine Einmiſchung dieſer Art iſt aber auch bisher nie 
in Anſpruch genommen worden. 85 

Wir halten uns verſichert, daß der freimüthige 
Ausdruck der Ueberzeugung, welche uns Lord John 
Ruſſell in Bezug auf Dänemarks Verpflichtungen 
wegen Schleswig ausgeſprochen hat, ſeine Wirkung 
bei dem kopenhagener Cabinet um ſo weniger ver⸗ 
fehlen würde, je weniger daſſelbe über die Unbefan⸗ 
genheit des engliſchen Hofes in dieſer Frage und über 
deſſen wohlwollende und freundſchaftliche Geſinnungen 
in Zweifel ſein könnte. 

Schließlich noch ein Wort, zu welchem mich eine 
Bemerkung Lord John Ruſſell's gegen den Schluß 
ſeiner Depeſche veranlaßt. 

Wenn ich in meinem Erlaß vom 8. Nov. d. J. 
auf Lord John Ruſſell's damals kürzlich ergangene 
Depeſche an Sir James Hudſon Bezug nahm, fe 
hatte ich dabei nicht die darin ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſätze über das Recht der Nationalität im Auge, ſon⸗ 
dern vielmehr die Prinzipien über das Recht eines 
Volkes gegen ſeine Regierung. In ihnen mußte ich 
eine Bürgſchaft dafür erblicken, daß England ſich 
auch für die Rechte der Stände Holſteins gegen ihre 
Regierung intereſſiren werde. 

Ew. Excellenz ſind ermächtigt, den Inhalt dieſer 
Depeſche, unter Bezeugung unſeres Dankes für die 
uns gegebenen Erläuterungen, vertraulich zur Kenntniß 
Lord John Ruſſell's zu bringen. (gez.) Schleinitz. 

Seiner Excellenz 
dem Herrn Grafen von Bernſtorff zu London.“ 


Rund lch a u. 

Berlin, 24. Jan. Die Konzeſſionen, zu welchen 
ſich Dänemark, England gegenüber, in Bezug auf 
Schleswig erklärt, ſind, dem Vernehmen nach, in einer 
dem engliſchen Geſandten in Kopenhagen übermittelten 
Verbalnote formulirt. Dieſe Note enthält gleichzeitig 
die folgende Stelle: „Je mehr Beweiſe ihres ver— 
ſöhnlichen Geiſtes die Regierung dadurch gegeben, daß 
ſie, um dem Verlangen der Bundesverſammlung zu 
genügen, in Bezug auf Holſtein übergroße Laſten auf 
ſich nahm, deſto mehr iſt ſie zu erwarten berechtigt, 
daß Deutſchland ſich jeder Einmiſchung in die Ver— 
waltung Schleswigs enthalte; eine ſolche Einmiſchung 
würde jede Verhandlung unmöglich machen. Es ift 
das die conditio sine qua non, von welcher noth- 
wendig jedes Eingehen der däniſchen Regierung auf 
die Forderungen Deutſchlands in Bezug auf Holſtein 
abhängt. 2 

— Die letzten Schwierigkeiten in Sachen des 
Stader Zolles find beſeitigt. Hannever ſelbſt be⸗ 
findet ſich unter den Staaten, auf welche die Repar⸗ 
tition nach der Flagge zur Anwendung kommt. Man 
erwartet noch die Erledigung der Formalitäten in 


Hannover und eine belgische Mittheilung wegen des 
Scheld⸗Zolles. 

— Der neuernannte engliſche Geſandte am hieſigen 
Hofe, Lord Loftus, iſt heut Vormittag aus Wien hier 


eingetroffen und wird in dieſen Tagen in einer Privat⸗ 
Audienz, dem Könige ſein Beglaubigungsſchreiben 


überreichen. 2 

— Der bisherige engliſche Geſandte, Lord Bloomfield, 
wird ſich heut Abend auf ſeinen neuen Poſten nach 
Wien begeben. 

Aus Sachſen, 20. Jan. Sächſiſche Blätter 
enthalten die Nachricht vom Erfrieren eines armen 
Dienſtmädchens im Gerichtsgefängniß zu Werdau. 
Die Nachricht hat ſich leider völlig beſtätigt: die 
Unglückliche hatte am 12. Jan. von Zwickau mit der 


Eiſenbahn zu ihren Eltern zurückreiſen wollen, ihr 


Dienſtbuch in ihre Lade geſchloſſen und dieſe als Eil- 
gut aufgegeben. Unterwegs von einem Gensdarmen 
nach dem Reiſeausweis befragt, ward die „Legitimations⸗ 
loſe“ trotz aller Betheurungen ihrer Unſchuld auf dem 
Werdauer Bahnhofe verhaftet und, während der Fahrt 
ſchon arg durchgekältet, in das ungeheizte Gerichts— 
gefängniß geſchleppt, in welchem ihr Körper am an⸗ 
dern Morgen leblos und ſo feſt gefroren vorgefunden 
wurde, daß die Leiche zwei Tage lang aufgethaut werden 
mußte, bevor. die gerichtliche Sektion vorgenommen 
werden konnte. i 
Wien, 23. Jan. Der Fürſt Erzbiſchof hat 
nachfolgendes Hirtenſchreiben an die geſammte Geiſt⸗ 
lichkeit der Erzdiözeſe Wien erlaſſen: „Durch Gottes 
Zulaſſung hat Oeſterreich nun ſeit mehr als zwölf 
Jahren mit Schwierigkeiten zu kämpfen, welche auf 
die Zuſtände des öffentlichen Schatzes eine eingrei- 
fende Rückwirkung übten. Auf die Erſchütterungen, 
welche die Jahre 1848 und 1849 brachten, folgte 
die europäiſche Verwicklung, welche durch die Angele- 
genheiten der Türkei hervorgerufen wurde. Mit dem 
Jahre 1859 begann eine Verkettung von Ereigniſſen, 
welche noch nicht zum Abſchluſſe gekommen ſind. 
Oeſterreich muß gegen außen hin auf einen Angriff 
gefaßt ſein, welcher ſeit einer Reihe von Monaten 
laut angekündigt wird, und zwar auf den Angriff 
eines Feindes, welcher offen erklärt, daß er alle, auch 
die ſchändlichſten Mittel in Bewegung ſetzen werde 
und von dem Jedermann weiß, daß er mit allen 
Parteiführern der Revolution in Verbindung ſtehe. 
Die innere Umſtaltung, durch welche Se. Majeſtät 
allen Wünſchen großmüthig zu entſprechen trachten, 
hat an mehreren Orten, wenigſtens für den Augen⸗ 
blick, Beſtrebungen ermuthigt, welche die finanziellen 
Verlegenheiten um Vieles erhöhen. — Es iſt daher 
die Pflicht jedes Oeſterreichers, nach Vermögen bei⸗ 
zutragen, daß die Regierung Sr. Majeſtät im Beſitze 
der Mittel verbleibe, welche zu Rettung des Vater⸗ 
landes nothwendig ſind. Die Pflichten, die uns gegen 
das Vaterland obliegen, ſind aber um ſo heiliger, 
da Oeſterreich weit über ſeine Grenzen hinaus die 
Intereſſen der ſittlichen Ordnung vertritt. Die 
Revolution weiß ſehr wohl, warum ſie allen Plänen 
des Ehrgeizes, welche wider den Beſtand des Kaiſer⸗ 
thumes gerichtet ſind, ſo bereitwillig die Hand bietet: 
denn über den Trümmern von Oeſterreich hofft fie 
ihre Entwürfe zu vollenden und ganz Europa in 
ihrem Sinne zu geſtalten. — Der Prieſter ſoll der 
chriſtlichen Gemeinde nicht unr ihre Pflichten an's 
Herz legen, ſondern ihr auch bei Erfüllung derſelben 
durch ſein Beiſpiel vorangehen. Die Kaiſerliche 
Regierung hat, um den dringendſten Bedürfniſſen zu 
genügen, eine Anleihe von dreißig Millionen eröffnet, 
über welche die öffentlichen Blätter das Nähere ent⸗ 
halten. Die Bedingungen ſind vortheilhaft und die 
Theil⸗Schuldverſchreibungen werden bei allen nicht 
in klingender Münze zu entrichtenden Abgaben in 
vollem Nennwerthe angenommen. Ich ermahne und 
erſuche daher die geſammte ehrwürdige Geiſtlich— 
keit, ſich nach Vermögen dabei zu betheiligen. Eine 
ſchnelle und vollſtändige Deckung der Anleihe iſt nicht 
nur für die finanziellen Zwecke von Wichtigkeit, jon- 
dern ſie wird auch der Welt beweiſen, daß der 
Oeſterreicher weit davon entfernt iſt, an ſich und 
dem Kaiſerthume zu verzweifeln, und dadurch bei- 
tragen, das Vertrauen der Pflichtgetreuen zu heben 
und die Feinde und Wühler zu entmuthigen. Der 
Herr verleihe Gnade und Segen und laſſe, die auf 
ihn hoffen, nicht zu Schanden werden!“ 

— In Tokai hat man, wie bisher in Ungarn 
kaum erhört war, den conſtitutionellen Beamtenkörper 
aus jenen Männern zuſammengeſetzt, welche denſelben 
unter der früheren Regierung bildeten. „Die Tokaier“, 
bemerkt die „Oeſtr. Poſt“, „find praktiſche Leute und 
zeigen, daß ihnen mehr daran liegt, tüchtige, geſchulte 
Beamte, als Schreihälſe zu haben. Der Ausſchuß 
beſteht aus 43 Perſonen, vereinigt alle Konfeſſionen 
und zählt auch zwei Ifraeliten.“ 


Paris, 22. Jan. Im Lager von Chalons 
ſollen für dieſes Frühjahr nicht 200,000, ſondern 
nur 60,000 Mann verſammelt werden, und zwar 
unter dem Ober-Kommando des Herzogs von Magenta. 
Die nöthigen Vorkehrungen werden jetzt ſchon ge⸗ 
troffen. — Es heißt, daß die franzöſiſchen Truppen 
Die Ver⸗ 
träge mit den Lieferanten werden nur bedingungs⸗ 
weiſe abgeſchloſſen. — Vic e-Admiral Le Barbier de 
Tinan hatte Befehl, den ſämmtlichen Vorrath von 
Leinwand und Arzneien ſeiner Flotte der Garniſon 


nicht mehr lange in Rom bleiben werden. 


von Gaeta zurückzulaſſen. 


— Die Piemonteſen halten Ascoli beſetzt, nach— 
dem ſie mehrere Erfolge gegen die Inſurgenten er— 


zielt haben. f 

London, 21. Jan. 
Königs von Preußen an ſeine Generale. 
kann ihr Befremden über den kriegeriſchen Ton jener 


Auſprache nicht unterdrücken, die offenbar nicht auf 


den bevorſtehenden Krieg gegen Dänemark, ſon dern 
lediglich gegen Frankreich gemünzt ſei, und meint, da 
ſeit der perſönlichen Begegnung zwiſchen dem Könige 
Wilhelm als Prinz-Regenten und dem Kaiſer Napo— 
leon in Baden-Baden nichts vorgefallen wäre, was 
den diplomatiſchen Stand der Dinge in Norddeutſch— 
land irgendwie ſtören könnte, ausgenommen „die 
muthwillige und unnütze Feindſeligkeit, mit welcher 
Preußen die däniſche Regierung bedroht,“ ſo ſei dies 
gewiß eine weit ſtärkere und vielſagendere Erklärung 
Preußens, als in den wenigen Worten lag, die Napo- 
leon am Neujahrstage 1859 an Baron Hübner 
richtete. Die „Poſt“ fährt dann fort: „Wenn wir 
dieſe Sprache mit der unerklärlichen, von Preußen 
gegen Dänemark angenommenen Haltung zuſammen 
reimen, ſo fühlen wir uns bald verſucht zu fragen, 
ob Wilhelm I. nicht den Kampf, den er als ſo furcht— 
bar und verzweifelt vorausſieht, herauszufordern 
wünſcht und ob, er nicht blos zu einem gewiſſen 
Punkte das Werkzeug oder der Allüirte Anderer iſt? 
Es iſt gewiß ein merkwürdiges Zuſammentreffen, daß 
er gleichzeitig den däniſchen Streit wieder zu eröffnen 
ſucht und in dunklen Worten auf die Möglichkeit 
eines „Krieges bis ans Meſſer“ mit einer Macht 
anſpielt, die der Vermuthung nach mehr oder weniger 
mit Dänemark alliirt ift. Wenn die preußiſche Negie- 
rung wirklich die gewünſchte Veränderung in der 
Herzogthümer-Frage zuwege zu bringen wünſcht, ſo 
kann ſie dies offenbar durch keine der drei friedfertigen 
Methoden thun, wodurch ſolche Veränderungen zu— 
weilen bewerkſtelligt werden; weder durch Berufung 
an die öffentliche Meinung Europas, noch durch An⸗ 
rufung der europäiſchen Regierungen (da beide ihren 
Prätenſionen gleich feindlich gegenübertreten würden), 
noch drittens durch Uebung eines Druckes auf den 
Hof von Kopenhagen, da dieſer Hof in ſeinem Wider⸗ 
ſtand unterſtützt werden würde. Preußen muß daher 
entweder die däniſche Frage ohne Weiteres fallen 
laſſen oder bereit ſein, eine Flibuſtier-Expedition nach 
Dänemark (sie!) zu ſenden und die andern europäi⸗ 
ſchen Regierungen herauszufordern, ſeine Truppen 
wieder herauszutreiben. Niemand wird es glauben, 
daß Frankreich oder England den ruhigen Zuſchauer 
ſpielen und Dänemark berauben laſſen würden.“ 


Tolales und Provinzielles. 
Danzig, den 26. Januar. 


— Auch die Beamten der Königlichen Regierung 
und der Herr Polizei-Präſident v. Clauſewitz 
wurden geſtern von dem Herrn Ober-Regierungsrath 
Solger, in Vertretung des noch immer leidenden 
Herrn Regierungs-Präſidenten v. Blumenthal, 
neu vereidigt. N 

— Die hieſige Kgl. Provinzial-Gewerbeſchule hat 
von dem Herrn Miniſter v. d. Heydt 61 Gyps⸗ 
abgüſſe zur Benutzung im freien Handzeichnen zum 
Geſchenk erhalten. Dieſelben, von Künſtlerhand ge— 
fertigt, enthalten nicht nur ornamentale und architekto⸗ 
niſche Abgüſſe, ſondern auch Theile des menſchlichen Kör— 
pers, Kinderköpfe, Hände und Füße, wie auch Thierköpfe, 
verſchiedene Blattformen ꝛc. So erfreulich es nun 
einerſeits iſt, daß dieſe Anſtalt durch die Tüchtigkeit 
ihrer Lehrer ſich der Anerkennung der höchſten Behör⸗ 
den erfreut, was auch die ſteigende Schülerzahl bes 
weiſt (es beſuchen jetzt 46 die Anſtalt), ſo bedauerlich 
iſt es, daß in Danzig, wenigſtens zur Miethe, kein 
paſſenderes und geräumigeres Schullokal ſich finden läßt, 
in welchem hauptſächlich ein zum Zeichnen-Unterricht 
erforderlicher heller und großer Saal vorhanden iſt. 

— Es verlautet, daß der Herr Kreis-Gerichts⸗ 
Direktor Schaller aus Carthaus während der 
erſten Schwurgerichtsperiode hierſelbſt als Präſident 
fungiren wird. b 


„Morning Poſt“ und 
„Herald“ beleuchten heute beide die Anſprache des 
Die „Poſt“ 


— Geſtern Abend wurde die hieſige Feuerwehr 
wieder zwei Mal allarmirt. Es wurde kurz nach 
7 Uhr telegraphiſch von der Station auf der Marine- 
Werft ein bedeutendes Feuer gemeldet, welches in 
dem Domanski'ſchen Kalkofen in Legan ausge⸗ 
brochen war. Eine Spritze und ein Waſſerzug eilte 
nach der Brandſtelle, und gelang es den Bemühungen 
der Mannſchaft, das Feuer ſo weit zu bewältigen, 
daß nur die Bedachung des Kalkofens zerſtört wurde. 
Zu gleicher Zeit meldete ein jüdiſcher Mann, daß in 
der Lämmer'ſchen Brauerei, Hökergaſſe, ebenfalls 
Feuer ausgebrochen ſei; dies beſtätigte ſich jedoch 
nicht und die Feuerwehr mußte, ohne zur Thätigkeit 
gelangt zu ſein, wieder umkehren. — Heute Vormittag 
wurde die Feuerwehr wiederum zwei Mal allarmirt, 
zuerſt brannte der Schornſtein in der Durand 'ſchen 
Brauerei und ſpäter der des an der Breit- und Gold⸗ 
ſchmiedegaſſen Ecke gelegenen Auerbach ſchen 
Grundſtücks. 

— Es iſt eine bekannte Sache, daß die Schüler 
der verſchiedenen Schulanftalten bei paſſender Gele— 
genheit ſich gern an einander reiben. Geſtern nach 
Schluß der Schule, 4 Uhr Nachmittags, kam es in- 
deß zwiſchen einer großen Anzahl von St. Johannis⸗ 
und St. Katharinenſchülern auf dem Eiſe der Mottlau 
zu einer heftigen Schlägerei, die mit einigen blutigen 
Köpfen endete. Das Hinzukommen der Strompolizei 
machte dem Kampfe ein Ende. 

— Göthe nennt den Schnee eine erlogene Rein— 
lichkeit. Dieſer Ausſpruch beſtätigt ſich jetzt in der Stadt, 
nachdem plötzlich Thauwetter eingetreten iſt, und die 
Straßen in ſchmutzigem Waſſer ſchwimmen. 

Königsberg. Wegen Erhöhung des Moskowiter⸗ 
ſaales behufs der Huldigungsfeierlichkeiten, welche, ſo weit 
jetzt beſtimmt worden, im Monat Mai c. hier ſtatt⸗ 
finden ſollen, iſt auf die aus Berlin hier eingegangene 
Anfrage bereits berichtet und in dem desfallſigen Be⸗ 
richt ganz beſonders auch darauf Gewicht gelegt worden, 
daß dieſer Saal dem hieſigen Kunſt-Verein zu der 
nächſtens zu eröffnenden Kunſt-⸗Ausſtellung zugeſagt 
worden iſt. Es wird ſich fragen, ob das Bau⸗Projekt 
wegen der genannten Ausſtellung aufgegeben wird und 
das muß wohl geſchehen, da der Umbau auch die 
Benutzung der Ausſtellungszeit erforderlich macht. 

(8 . 

Kaukehmen, 20. Jan. Neueren Nachrichten 
aus Rußland zufolge ſoll der Schneefall in dieſem 
Winter daſelbſt tiefer hinein ein ſehr maſſenhafter und 
bedrohlicher geweſen ſein, ſo daß er auch auf die 
nächſtſommerliche Holzflößerei behindernd einwirken 
dürfte, indem die Schneemaſſen das Heranſchaffen der 
Hölzer aus den Waldungen an die Stromufer nicht 
zulaſſen. Der in Rußland gefallene Schnee ſoll der— 
geſtalt maſſenhaft ſein, daß er die Thüren zu den 
Gebäuden oft vollſtändig begrub, To daß man genöthigt 
geweſen iſt, um zum Vieh in die Stallungen zu ge⸗ 
langen, ſich bis zu den Thüren vollſtändig hindurch 
zu graben. 


Stadt-Theater. 


Frau Saemann-Paez erzielte geſtern als 
Norma einen weit günſtigeren Erfolg als bei ihrem 
erſten Auftreten in der Rolle der Roſine. Wenn 
ſchon ihre Perſönlichkeit ſich mehr für das Heroiſche 
eignet, als für das Schalkhafte, ſo fand ſie auch in 
geſanglicher Hinſicht als Norma reichere Gelegenheit, 
ihre beachtenswerthe italieniſche Geſaugs-Bravour zu 
entwickeln. In der Stimme berührt ein beſonders, 
in der mittlern Stimmlage häufig ſich hörbar machen⸗ 
der Gaumenton nicht angenehm. Freier und auch 
feſter wird der Ton bei erhöhter Kraftentwickelung 
in den obern Regionen. Manches gelang auch Frau 
Paez diesmal in dramatiſcher Beziehung, wie be⸗ 
ſonders das große Schlußterzett des zweiten Actes, 
in welchem eine gewiſſe Gefühlswärme, wenigſtens 
im Leidenſchaftlichen, ſich äußerte. In allen feineren 
Stimmungen vermiſſen wir jedoch den ſeeliſchen Aus⸗ 
druck, welcher dem Geſange erſt die höhere Weihe 
geben fol. Die Geſangsweiſe der Frau Paez ber 
wegt ſich meiſt in Aeußerlichkeiten, mit denen ſie 
beſonders in der Coloratur ſehr erfolgreich wirkt. 


Sie wurde mit außerordentlich lebhaftem Beifall aus- 


gezeichnet. Von den übrigen Mitwirkenden iſt nur 
Frl. Ungar (Adalgiſa) mit höchſtem Lobe zu nennen. 
Wenn auch die zarte Stimmen, in letzteren Akten 
bedenklich ermattete, jo war doch das Spiel und die 
muſikaliſche Vortragsweiſe von einer wahrhaft ent⸗ 
zückenden Innigkeit und Lieblichkeit. Die ganze erſte 
Scene (das Gebet und das Duo mit Sever) war 
gradezu meiſterhaft, in der reich nüancirten dramati⸗ 
ſchen Darſtellung ſowohl wie in der fein künſtleriſchen 
muſikaliſchen Ausführung. 


Aunſt-Ausſtellung 
in dem Saale des grünen Chores. 
; (Fortſetzung. ) 
Inmitten der Mattherzigkeit, welche den ver⸗ 
ſchiedenen Malerſchulen, die alles individuelle Leben 


von ſich abgeſtreift haben, anhaftet, iſt es eine wahre 


Erquickung, einen Künſtler zu finden, in deſſen Pro⸗ 
ductionen die Originalität mit urſprünglicher Kraft 
noch ihre Triumphe feiert. Ein ſolcher iſt Hermann 
Kauffmann in Hamburg. — Seine Produktkdnen, 
namentlich die Winterbilder, haben hier ſchon früher 
den größten Enthuſiasmus erregt und viele Liebhaber 
gefunden. Mehrere unſerer kunſtſinnigen Mitbürger 
beſitzen Originalbilder von ihm. — Der Katalog 
unſerer diesjährigen Kunſtausſtellung enthält unter 
ſeinem berühmten Namen 4 Nummern. Indeſſen 
ſind in Wirklichkeit nur 3 Bilder des Meiſters vor⸗ 
handen. Weßhalb das vierte fehlt, iſt uns nicht bekannt. 

Wir verweilen zunächſt bei Nr. 186 „Heuwagen 
heimkehrend.“ Es iſt in dieſem Bilde das Landſchaft⸗ 
liche mit dem Genre in einer Weiſe vereinigt, die 
von dem tiefſten Kunſtverſtändniß Zeugniß ablegt. 
Die Natur iſt die Bühne, auf welcher der Weltgeiſt 
das große Drama der Geſchichte in Scene gehen 
läßt. Sie darf deshalb auch in keinem Falle fehlen, 
wo irgend welche menſchliche Handlung von Bedeutung 
dargeſtellt wird; denn ſie iſt gleichſam die Wurzel 
von dieſer. Die Heimkehr eines Erntewagens iſt 
vielfach von Dichtern zum Gegenſtand ihres Geſanges 
gemacht worden, und in der That liegt in demſelben 
auch viel Poetiſches. Hr. Kauffmann hat die Poeſie 
des Erntewagens in der höchſten Vollendung auf dem 
in Rede ſtehenden Bilde gemalt, obwohl daſſelbe in 
einer Weiſe realiſtiſch iſt, die an das Fabelhafte 
ſtreift. Darin aber liegt die Größe eines wahren 
Künſtlers, daß er in den gewaltigſten Gegenſätzen 
des menſchlichen Lebens und der Natur dennoch Har- 
monie entdeckt und dieſe mit den klangreichſten Farben 


und der ſeelenvollſten Melodie zum Bewußtſein zu. 


bringen verſteht. Kein Maler der Gegenwart hat dies 
Kunſtverſtändniß ſo tief und innig erfaßt wie Hermann 
Kauffmann. Aber ſeine Künſtlergröße greift noch 
tiefer. Man betrachte nur das in Rede ſtehende Bild 
recht aufmerkſam. Mit welcher Gewalt der Plaſtik 
hebt ſich der Heuwagen ſammt den Pferden und den 
zu ihm gehörenden Perſonen von feinem Grunde em- 
por! — Es iſt dies Bild in ſeiner erhabenen Ein- 
fachheit die Krone unſerer ganzen Kunſtausſtellung. 
Schließlich bemerken wir, daß Hr. Kapellmſtr. Denecke 
Eigenthümer deſſelben, jedenfalls erbötig iſt, es ſpäter 
in ſeiner Wohnung hin und wieder mit bekannter 
Liberalität den Verehrern die Anſchauung zu geſtatten. 
(Schluß ſolgt.) 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Anklage wegen Beleidigung gegen ein 
Mitglied der bewaffneten Macht]. Unter andern 
erſchien vorgeſtern auf der Anklagebank der le 
Kapitain Guſtav Hermann Otto aus Neufahr⸗ 
waſſer. Die gegen ihn erhobene Anklage lautete dahin, 
daß er am Abend des 19. Sept. vorigen Jahres, als er 
mit dem Fleiſchermeiſter Döring das Olivaer Thor 
paſſirte den dort Poſten ſtehenden Grenadier Hübner 
wörtlich beleidigt habe, indem er zu demſelben gefagt: 
der Teufel ſolle ihn holen und das Donnerwetter ſolle 
ihm auf den Kopf fahren. Herr Otto en auf 
die Anklage Folgendes: Am Abend des 19. Sept. v. J. 
habe ich gar nicht das Olivaer Thor paſſirt; es war 
am Morgen deſſelben Tages. Da habe ich aber auch 
keinesweges die namhaft gemachte beleidigende Aeußerung 
gethan. Vielmehr iſt eine ſolche aus dem Munde des 
Soldaten gekommen, der dort Poſten ſtand. Indem 
nämlich ein Wagengedränge entſtand, rief der Soldat, 
es ſolle ein Donnerwetter drein ſchlagen, worauf ich 
weiter nichts ſagte, als daß das Donnerwetter, wenn es 
käme, ihm wohl zuerſt auf den Kopf fahren würde. — 
Der Grenadier Hübner, welcher als Zeuge vernommen 
wurde, wußte über den Vorfall nichts Beſtimmtes aus⸗ 
ufagen, fo daß ſich der Herr Staatsanwalt nicht in der 

age befand, die Anklage aufrecht zu erhalten. Es er⸗ 
folgte demnach die Freiſprechung des Herrn Schiffs⸗ 
Kapitain Otto. 

[So gebt es nicht, Schafskopft] Der verei⸗ 
digte Amtsbote Haushalter zu Sobbowitz erhielt 
von feiner vorgeſetzten Behörde den Auftrag, die Apollo⸗ 
nia Hoffmann in Roſenberg zu arretiren und ſie 
in Sobbowitz abzuliefern. Hr. Haushalter begab ſich nach 
Roſenberg, nahm die Apollonia gefangen und trat mit 
ihr den Weg nach Sobbowitz an. Die Arreſtantin folgte 
geduldig wie ein Lamm, und Herr Haushalter war ver⸗ 
gnügt, daß er bei der Ausführung feines ſonſt ſo ſchwie⸗ 
rigen Geſchäftes die leichteſte Müde hatte. Indeſſen aber 
kam ein Roſſelenker mit einem Zweigeſpann wild daher 
gejagt, und ehe der Führer des jungen Mädchens es 
vermuthete, ſchmetterten die Worte an ſein Ohr: So 
geht das nicht, Schafskopf! Was haft Du mit meiner 

chweſter zu ſchaffen? heraus die Brut! — Es war der 
Bruder der Apollonia, der Knecht Hoffmann, der dieſe 
martialiſche Rede gegen den in der Ausübung feiner 
Dienſtpflicht begriffenen Beamten führte. — Dieſer ſetzte 
ſich der ganz ungeſetzlichen Forderung herzhaft entgegen 


und es entſtand bald ein heftiger Kampf zwiſchen ihm 
und jenem. Die Apollonia warf ſich ſofort zwiſchen die 
Kämpfer und ſuchte den Frieden herzuſtellen, indem ſie 
ihren Bruder bat, ſie nicht durch Gewalt zu befreien, 
hingegen der Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen zu wollen. 
Der Bruder befolgte den Rath der Schweſter und dachte, 
daß nun Alles gut ſei. Das Wort „Schafskopf“ 
aber ſollte ihn noch viel Kopfſchmerzen machen; denn es 
wurde gegen ihm wegen der Beleidigung, welche er mit 
demſelben einem Beamten zugefügt, die Anklage erhoben, 
jo daß er vor den Schranken des hieſigen Criminal⸗Gerichts 
erſcheinen mußte. Hier geſtand er ohne Umftände ein, 
die beleidigende Aeußerung gethan zu haben und wurde 
zu einer Geldſtrafe von 10 Thlrn. event. 4 Tagen Ge- 
fängniß verurtheilt. ; 


Die Getrennten 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 

Die Worte, welche Dahl gegen Seiler gebraucht 
hat, und die Art, wie er ſich überall über ihn äußert, 
ſind wirklich ſo empörend, daß er ein Elender ſein 
müßte, wozu Dahl ihn ſtempelt, wenn er noch daran 
denken könnte, ihm einen Beſuch zu machen. 

Nein, er kann es nicht, ſagte Clara. 

Und wir Alle können nicht mehr. 

Ach, Jenny! ich bin ſehr unglücklich. 

Du armes, gutes Clärchen! fuhr die Schweſter 
gerührt fort. Wer hätte das denken können? — 
Dein Lebenshimmel war ſo freudig, Du liebteſt mit 
kindlichem Vertrauen, und Alles ſchien dieſe Liebe zu 
einer ſeligen zu erheben. — So iſt es aber mit den 
Neigungsheirathen, ſelten fällt eine gut aus. — Ich 
habe Seiler nicht närriſch geliebt, ich bedachte und 
berechnete die Zukunft, und habe mich, Gott ſei ge— 
dankt! nicht getäuſcht. — Seiler iſt ſo gefällig, wie 
ein Mann ſein kaun; er iſt verſtändig und klug, kein 
Ueberſpannter, kein Fantaſt, kein Menſch, der ſich 
ſeiner ehrgeizigen Pläne wegen ins Verderben und in 
Schande ſtürzt. 

Was kann ich Aermſte thun und ändern? weinte 
Clara. 

Jede helfende Hand ſtößt er zurück, ſprach die 
Geheimräthin weiter; ich weiß, daß auch Grimnitz 
abgewieſen worden iſt, der ihm die beſten Worte gab, 
ſich mit dem Onkel zu verſöhnen, Seiler's freund⸗ 
ſchaftliche Abſicht anzuerkennen, und Dein wie unſer 
Aller Glück nicht zu zerſtören. 

Er hat ihn zurückgewieſen? fragte die junge Frau 
ſchmerzlich. 

O! noch mehr. Seiler ſagte mir, daß es leicht 
ſein könnte, Grimnitz würde Miniſter, und wenn dies 
geſchähe, würde er, nach Anſpielungen zu urtheilen, 
Dahl ſicher mit ins Miniſterium bringen, denn er 
hat von deſſen Talenten und Fähigkeiten eine wahr— 
ſcheinlich allzuhohe Meinung. — Aber nichts kann 
Deinen tugendhaften Gemahl von ſeinen republikani⸗ 
ſchen Fantaſien heilen. Setze ihn auf einen Königs⸗ 
thron — doch das will ich nicht behaupten, unter- 
brach ſie ſich, denn die größten Freiheitshelden ſind 
die ärgſten Tyrannen, Eigennutz und Eitelkeit ohne 
Maß ſind ihre wahren Triebfedern; aber Du armes 
Kind gehſt an der Seite dieſes Mannes einer ſchreck— 
lichen Zukunft entgegen. 

Was kann mir noch geſchehen? rief Clara kum⸗ 
mervoll. Mein Kind iſt todt, mein Herz iſt gebrochen. 

Durch ihn, ſagte die Schweſter, er, der Dich von 
uns getrennt, von allen Deinen Verwandten losge— 
riſſen hat, die Dich lieben, Dich beklagen und mit 
Entfegen ſehen, wohin es mit Dir kommen wird, 
denn wiſſe — 

In dieſem Augenblick ſtieß Dahl die Thür auf 
und ſtand auf der Schwelle. Die Geheimräthin er⸗ 
blaßte, Clara that einen jähen Schrei und hob bit- 
tend die Hände zu ihr empor. — 

Fahren Sie fort, liebe Schwägerin, fahren Sie 
fort, ſagte Dahl, laſſen Sie ſich durch meine Gegen- 
wart nicht ſtören. Der Zufall hat mich zum Zeugen 
Ihrer Unterhaltung gemacht, ein Horcher bin ich nicht; 
wenn von mir die Rede iſt, vollenden Sie die Be⸗ 
keuntniſſe einer edlen Seele. 

Die Geheimräthin war ſo beſtürzt, daß ſie nicht 
antworten konnte. Ihr Geſicht glühte, fie verſuchte 
vergebens, Dahl anzublicken. — 

Sie ſcheinen ein wenig in Verwirrung gerathen 
zu ſein, ſagte dieſer, vielleicht kann ich Ihrem Ge⸗ 
dächtniß einhelfen. Ich habe Clara, die ich ſo innig 


liebte und noch liebe, unausſprechlich elend und un⸗ 


glücklich gemacht, und wodurch? Dadurch, daß ich 
nicht will, was ihre zärtlichen Verwandten für mich 
wollen; dadurch, daß ich als Mann, während eines 
politiſchen Kampfes, meine Partei nicht treulos ver⸗ 
laſſen, mich nicht zum Schurken und Verräther ſtem⸗ 
peln laſſen wollte; dadurch endlich, daß ich die eigent⸗ 
lichen Zwecke dieſer theuren Verwandten durchſchaute 
und ſie mit gebührender Verachtung von mir wies. 


O!] mein Herr, rief die Geheimräthin, aufſtehend, 
ich bitte Sie, mich wenigſtens mit neuen Beleidigun⸗ 
gen zu verſchonen. Wie glücklich Sie meine Schweſter 
gemacht haben, das ſieht man an ihrer abgezehrten 
Geſtalt, an dieſem eingefallenen Geſicht, an dieſem 
Krankenbett, an dem Sarg, der ihr ganzes Glück 
umſchloß, wie Sie ſo eben gehört haben werden, als 
Sie hinter der Thür ſtanden. 

Gott! mein Gott! höre auf! flüfterte Clara bebend. 
Ja, das iſt die Peſt der Verleumdung, ſagte 
Dahl, mit unbeſchreiblicher Verachtung ſeine Schwä- - 
gerin anblickend, das iſt die Nichtswürdigkeit der Lüge 
und Bosheit, daß man im Ekel vor ihrer Gemeinheit 
keine Worte hat, ihr zu erwiedern. — Gehen Sie, 
Madame, verlaſſen Sie dies Haus; Sie haben Recht, 
es kann keine Gemeinſchaft zwiſchen uns ſein. Es 
iſt unmöglich! > 
Du ſiehſt, wie man mich hinaus wirft, erwiederte 
die Geheimräthin, ſich zu dem Bett der Kranken 
niederbeugend und ſie weinend küſſend. — Lebe wohl, 
meine arme Clara, doch was auch kommen möge, 
erinnere Dich ſtets, daß Du eine Schweſter haſt, die 
Dich zärtlich liebt, daß Du Verwandte haſt, die über 
Dich wachen und nicht dulden werden, daß Dich 
Elend und Schmach treffen. (Fortſ. folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Thermo: 
2 Barometer Höhe 
2 mete 1 
EN de rien imgreien] Wind und Wetter. 
” [9] x “ I n.Reaum 


+ 3,2 S5. mäßig, bez. u. neblig. 
+ 3, W. ſchwach, bez. u. Regen. 


260 9 333,30 


12 332,48 


Briefkaſten. Herrn X. Wir haben zur Genüge 
bewieſen, daß wir jeder Meinungsäußerung gerne freien 
Ausdruck in den Spalten unſeres Blattes geſtatten; doch 
werden wir jeder perſönlicheu Anfeindung ſtets das Thor 
verſchließen, wie wir- uns hüten, die beſtehenden Geſetze 
des Staates und der Wohlanſtändigkeit zu überſchreiteu. 

Herrn N. Sehr gerne bereit. 

Herrn Z. Am Montag. 


Broducten- Berichte. 
Dlanzig. Börſenverkäufe am 29. Januar. 
Weizen, 40 Laſt, 128. 29pfd. fl. 575, 126pfd. fl. 546 
—550, 124, 123.24, 123pfd. fl. 495, 500520, 
121. 22pfd. fl. 495. 
Roggen, 16 Laſt, fl. 312, 318—330 pr. 125pfd. 
Gerſte, 8 Laſt, gr. 109pfd. fl. 306, 107pfd. fl. 294, 
kl. 103pfd. fl. 252. 

Erbſen w., 13 Laſt, fl. 336, 345, 348360. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 26. Januar. 

Weizen 120 —134pfd. 65—100 Sgr. 

Roggen 125pfd. 52—56 Sgr. 

Erbſen 50—60 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 38—52 / Sgr. 

Hafer 65—80pfd. 20—27 ½ Sgr. 

Spiritus 22 Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Bromberg, 25. Jan. Weizen 125pfd. 62—66 Thlr. 

Roggen I2apfd. 40 ½ —41% Thlr. ‚ 

Geben 34—41 Thlr. 2 
Gerſte, ge: 36—42 Thlr., kl. 30—32 Thlr. pr. 25 Schfl. 
—22 Thlr. pr. 26 Schfl. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: g 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Zelewski a, Barlomin, 

Mankiewicz a. Janiſchau, Curtius a. Altjahn u. Plehn 
n. Gattin a. Moroczin. Hr. Domainen⸗Pächter v. Kries 
a. Oſtrowitt. Hr. Bau⸗Inſpector Rumpf a. Hannover. 
Die Hrn. Kaufleute Schneider a. Bremen, Ruſt, Glaſer 
u. Kleinecke a. Berlin, Berger a. Kaſſel, Sobern⸗ 
heim a. Meerane, Tuch a. Magdeburg und Kurtius g. 
Königsberg. 


Hotel de Berlin 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Rieck n. Gattin a. Blieſen u. 
Lincke a. Czeopünten. Die Hrn. Kaufleute Gronau u. 
Ernſt a. Berlin, Leutſch a. Frankfurt a. O. u. Berendt 
a. Dirſchau. Hr. Amtmann Horn a. Oslanin. 

Schmelzer's Hotel: i 

Hr. Gutsbeſitzer Lehweß a. Streſo. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Hennig a. Breslau, Korſe a. Leipzig, Winter g. 
Königsberg, Sauer a. Stuttgart und Naigelee a. Deſſau. 

Walter's Hotel: 0 i 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Kirſtein n. Gattin a. Semlin 
Woſerow a. Trzemkow und Schmidt a. Neumark. Der 
Jnſpector der Baierſchen Hypotheken u. Wechſelbank Hr. 
Schröder a. Berlin. Hr. Zahnarzt Dr. Reinhardt a. 
Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Weydener u. Franke 
a. und Eich d. 8 — Reinhardt a. Gnaden⸗ 
rei un olz a. Bromberg. 
f Hotel de Thorn: EUER 

Hr. Gutsbeſitzer Weiß a. Poſen. Hr. Hofbeſitzer 
Mix a. Kriefkohl. Hr. Apotheker Steinke a. Hamburg. 
Hr. Candidat Hoppe a. Bielawken. Die Hrn. Kaufleute 
Roſenthal a. Königsberg, Spinola a. Rheda, Kreft a. 
Stettin und 5 Lichen ga 8 

eu e us: 

Hr. Fabrikant Thieleberg a. D182 Hr. er 
Schade & auh b. 0 ven — er. j 
Schröder a. Carthaus, v. Zalewski n. Opec. 
= Hrn. Kaufleute Poſen a. Bamberg und Pomeike n 
Fam. a. Neuſtadt. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Sonntag, den 27. Januar. (4. Abonnement Nr. 18.) 
Zum ſechsten Male: 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Acten von Hector Cremieux. Muſik 
von J. Offenbach. { 

Die in der Oper vorkommenden Tänze werden von 
der Ballettänzer-Geſellſchaft des Herrn v. Pasqualis 
ausgeführt. f . 
Montag, den 28. Januar. (Abonnement suspendu.) 

Benefiz des Herrn Winkelmann. 
Gaſtſpiel der Ballettänzergeſellſchaft 
des Hrn. v. Pasqu lis. 


Johann von Paris. 


Oper in 2 Acten. Muſik von Boieldieu. 
Im zweiten Act und nach der Oper Tanz. 
Zum Schluß: 


Der Schauſpieldirektor 


oder: 


Mozart und Schikaneder. 


Komiſche Oper in 1 Act. Muſik von Mozart. 


Hötel Deutsches Haus. 
2 Letzte EN 
Woche. 
Beimers’ 
anatomiſches und 
N ethnologiſches 
MUSKUNE 
aus London, beſtehend in 
500 Präparaten des menschlichen 
Körpers, i 
von den erſten Künſtlern Europa's 
verfertigt. 


Täglich für Herren geöffnet von 10 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends. 
Entree 5 Sgr. A 
Dienſtag u. Freitag von Nachmittag 
2 Uhr an aunsſchließlich für Damen. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
au Damentagen von einer Dame. 


— —— 
Auction zu Paſewark N 
\ (Danziger Nehrung). 
Donnerſtag, den 7. Februar 1861, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werde ich auf gerichtliche Verfügung 
den Hofbeſitzer Striepling'ſchen Nachlaß zu Paſewark 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkaufen, als: 
9 gute Arbeitspferde, 1 Jährling, 1 Fohlen, 6 gute 
Kühe, 1 Stärke, 2 Bullen, 2 Kälber, 4 Schweine, 
2 große Arbeitswagen mit Zubehör, 1 Spazier- 
1 Kaſten⸗Wagen, 2 Pflüge, 4 Eggen, 1 Land- 
haken, 1 Jagd-, 1 Kaſten-, 1 großer Arbeits- 
Schlitten, 1 Schleife, 2 Paar Geſchirre, 2 Geſpann⸗— 
Sielen, 1 Paar Ringſielen, 2 Sattel, 1 Kulpack, 
Ketten zu Halsſielen, 1 Hobelbank, 1 Mangel, 
18 Getreideſäcke, Bracken u. Schwengel, 1Häckſel— 
lade, Pelz- und Pferdedecken, Küchengeräthſchaft, 
Betten, Balgen, Tonnen, Fäſſer, Bettgeſtelle, 
Sopha, Komoden, Rohr- und Polſterſtühle, Eſſen-, 
Kleider- u. Wäſche⸗Spinde, 2 gepolſterte Kranken— 
ſtühle, Tiſche, Spiegel, Schlibereien, 12 herr⸗ 
ſchaftliche und 3 Satz Geſinde-Betten, Tiſchtücher, 
Servietten, Hemden, Bettlaken, Bezüge, 38 Ellen 
Leinwand, mehrere Mannskleider, 1 Dutzend ſilb. 
Theelöffel, 1 ſilberne Taſchenuhr, meſſingene Kaffe— 
maſchinen, Irdenzeug u. mehreres Haus-, Küchene 
und Stallgeräthe ꝛc. ꝛc. 
Der Zahlungs-Termin wird den mir bekannten 
Käufern bei der Auction angezeigt. Unbekannte zahlen 
zur Stelle. g 


Joh. ac. Wagner, 


Auctfons⸗Commiſſaxius. 


Zum Gambrinus in Langefuhr. 


Gambring, 
2 . 


Sonntag, d. 27, u. 
Montag, d. 28. d.: 


Harfen⸗ 
Concert 


nebſt lyriſchen und 
humoriſtiſchen 


Geſangs⸗ 
Vorträgen 
Geſellſchaft Kieter. 


. Anfang 4 Uhr Nachm. 
F. W. Müller. 


Mieths⸗Contracte 


x nd zu haben in der 
Buchdruckereivon Edwin Groening. 


Wozu ergebenſt einladet 


r 4 
FF 


ANZ ZUR 
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ie 


Borlef 


Der unterzeichnete beehrt ſich, dem Publikum anzuzeigen, daß er Anfangs nächſter Woche hieſelbſt 
in den Abendſtunden einen Cyelus von 


vier Vorleſungen 


beginnen wird, welche in Zwiſchenräumen von wenig Tagen aufeinander folgen ſollen. 
der vier Abende iſt folgendes: 


Das Programm 


Er ſte und zweite Borlefung: 


Frauenkranz. Ein Cyelus der hervorragendſten weiblichen Charaectere der deutſchen 
dramatiſchen Poeſie, in poetiſch⸗kritiſcher Darſtellung. 5 N 
1. Abend. Emilia Galotti. Prinzeſſin Gboli in Don Carlos. 

Taſſo. Klärchen in Egmont. 

2. Abend. Maria in Götz v. Berlichingen. 
Gretchen in Fauſt. 

Dritte und vierte Vorleſung: 

Unterhaltungen mit Geiſtern. Der Geiſt und die Geiſter des Jahrhunderts; Das 
Klopfgeiſter⸗Tabinet und die darin bewirkte Erſcheinung hiſtoriſcher Perſonen aus 
der Vergangenheit. Eine humoriſtiſche Abhandlung. 

Karten für alle vier Vorleſungen: 1 Thlr. 15 Sgr., für jede einzelne: 15 Sgr. find in der 
Saunier'ſchen Buchhandlung (Langgaſſe) und im Erpeditions-Büreau der „Danziger Zeitung“ 
zu haben. Die erſte Vorleſung findet am Donnerſtag, den 31. im Concordia-Saale ſtatt. 


Zeudoiph Gen de. 


Die Leonoren in 


Thusnelda in Kleiſt's Herrmannsſchlacht. 


Die Deutſche Seidenbau⸗Compagnie beabſichtigt, allen mit dem Seidenbau zufammenhängenden Gewerben 
einen gemeinſamen Mittelpunkt zu eröffnen, in welchem dieſelben nicht nur mit den Anſprüchen ihrer reſp. 
Bedürfniſſe zuſammenfließen, ſondern von welchem aus fie auch jene ökonomiſchen, techniſchen und finanziellen 


Anregungen empfangen, ohne deren Einwirkung heute kaum noch ein Erwerbszweig auf florirende Zukunft zu 
rechnen berechtigt iſt. Die Compagnie wird alſo ihre Aufmerkſamkeit nicht bloß dem eigentlichen Seidenbaubetriebe 
als ſolchem zuwenden, ſondern ſich eben ſo ſorgfältig mit der Belebung der Maulbeerbaumzucht als mit Verein⸗ 
fachung und Verbeſſerung der betreffenden Moulinir- und Haspel-Werkzeuge, reſp. Maſchinen beſchäftigen. Sie 
wird dieſe Aufgabe zu erreichen ſuchen: 

1) durch Anlegung von Central-Seidenbau-, Haspel- und Moulinir-Lehranſtalten und von Maulbeerbaum⸗ 
Muſterplantagen. Die Compagnie wird dieſe Anſtalten je nach Bedürfniß auf verſchiedenen Punkten 
Deutſchlands ins Leben rufen und iſt ſie ſchon jetzt zu dieſem Behnfe in ausgedehnte und höchſt erfreuliche 
Beziehungen zu den achtbarſten Autoritäten des deutſchen und ausländiſchen Seidenbaues getreten; 

2) durch Gründung eines vom 1. Januar er. ab allwöchentlich erſcheinenden wiſſenſchaftlichen Organs in 
populärer Sprache, welches die gewonnenen Erfahrungen und die ſelbſtſtändigen Studien und Verſuche der 
einzelnen Züchter des In- und Auslandes veröffentlichen wird; 0 

3) durch Beſchaffung guter Grains und guter Maulbeerbäume zu billigen Preiſen für die Mitglieder der 
Compagnie; 

4) ne Nntauf der Cacons von den Mitgliedern zu den möglichſt billigen Preiſen oder durch billiges Haspeln 
und Mouliniren derſelben für Rechnung der Mitglieder; 3 

5) durch alljährliche Prämiirung der beſten Maulbeerbaum⸗ und Seidenzüchter mittelſt goldener, ſilbener und 
bronzener Medaillen, ſoweit die betreffenden Züchter Mitglieder der Compagnie ſind; 

6) durch Bewilligung von Crediten an unbemittelte Seiden- und Maulbeerbaumzüchter ; f 8 

7) au 1 alljährliche öffentliche Ausſtellung aller Erzeugniſſe der Seideninduſtrie, zunächſt in Berlin 
und Wien; Be, 

8) durch Aufſtellung und Ablaſſung der neueſten und beſten Werkzeuge und Maſchinen der Seidenbau-Induftrie, 

Die Compagnie nimmt auf: “ 
a. ordentliche Mitglieder, welche ein Eintrittsgeld von 2 Thlr. und einen Jahresbeitrag von 3 Thlr. entrichten. 
Dieſelben erhalten die Zeitung gratis. 
b. Commanditäre. 3 
c. Letztere können ihre Antheile, welche über 10, 40 und 100 Thlr. lauten, in monatlichen Theilzahlungen von 
mindeſtens 15 Sgr. entrichten, wofür ſie an dem Geſammtvermögen und an dem Gewinn nach Verhältniß 
ihrer Antheile participiren. ; 
Die Deutſche Seidenbau-Compagnie iſt ein durchaus patriotiſches Unternehmen uud unterhalten die 
Gründer derſelben die Hoffnung, daß ſie zur rechten Stunde das Rechte getroffen, um der wirthſchaftlichen Thätigkeit 
der deutſchen Nation neue, unberechenbar weit reichende Impulſe mitzutheilen. Sie ſehen deshalb mit Muth und 
Freudigkeit in die Zukunft! N 
Die Statuten der deutfchen Eeidenbau:Compagnie können nebſt Zeichnungsbogen 
in ihrem Comtoir, Leipzigerſtraße 13, gratis in Empfang genommen werden. Nuswärtige 
Wufträge werden frankirt erbeten. = 
Die Probenummer der deutſchen Seidenbau-Zeitung iſt durch alle Poſtämter und 
Buchhandlungen des In⸗ und Muslandes, ſowie durch das Eomtoir der Compagnie gratis 
zu beziehen. n 
Berlin, den 8. Januar 1861. 


| find zu haben bei 


Der Vorſtand der deutſchen Seidenbau⸗Tompagnie. 


Dr. Karl Löffler, Pr. Oldendorp, Baron von Treskow, 
Mitgl. gel. Geſ., Ritter e. Königl. Bau-Inſpector a. D. in Gotha. 
Albert Böhme, H. Baus, Pr Maass, 
Lieutenant u. Gutsbeſitzer. Kaufmann. Kaufmann. 


Symphonie - Concert. 
Schützenhaus. 
Zur Erinnerung an Mozart's Geburtstag. 


(Abonnement suspendu.) 

Dienſtag, den 29. d.: Symphonie- Concert. 
Ouv. Die Zauberflöte. Sinfonie D-dur. Our. 
D e Entführung aus dem Serail. Symphonie Es- dur. 

Sümmtliche Compositionen von Mozart. 
Billets zu 7% Sgr. find Aten Damm No. 2 und 
Pfefferſtadt 29 zu haben. An der Kaſſe 10 Sgr. a Perſon. 
Buchbholz. Winter. \ 


Ball- u. Cotillonbouquets 


elegant und billigst nebst besten, blü- 
henden Pflanzen empfiehlt in |meinem 
Blumenladen Heilige Geist - Gasse 35. 
(Aufträge von ausserhalb werdenprompt 
ausgeführt.) 


Briefbogen mit Damen Vornamen 
Edwin Groening. 


Julius Hadike. | 


u Eine junge Dame, welche befähigt ift, 
kleinen Kindern einen guten Elementarunterricht 
zu ertheilen, der franzöſiſchen und polniſchen Sprache 
mächtig und überdieß in Handarbeiten geübt iſt, ſucht 
gegen ein mäßiges Honorar ein Engagement — am 
liebſten bei einer Herrſchaft auf dem Lande. Adreſſen 
unter A. S. nimmt die Expedition des „Danziger 
Dampfboots“ an. i 
vn FU NN 
Auswärtigen Putzgeſchäften 
und Wiederverkäufern liegen Modell⸗Strohhüte der 
nächſten Saiſon zur gefälligen Anſicht, und bittet um 
recht baldige Aufträge die z 
Strohhut ⸗Fabrit von Luguſt Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26, neben der Apotheke. 


Ratten, Mäuſe, Wanzen 
(und ihre Brut), Schwaben, Franzoſen ꝛc. vertilge 
ich mit augenblicklicher üeber zeugung und 
jähriger Garantie. 
Johannes Dreyling, 
Kaiſerl. Königl. Ruſſ. Kammerjäger, 
Tiſchlergaſſe No, 20, 1 Tr. hoch. 
Rähm No. I. iſt eine Stube mit Möbeln zu 
vermiethen und ſogteich zu beziehen. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


